
M
an unterscheidet ja zwischen
Grundwasser-Oasen und Fluss-
wasser-Oasen. Beides sind Inseln

des Wohllebens in einer dürren, von Neid 
und Missgunst geprägten Umgebung. In 
der kühlen Oasen-Karawanserei trinken 
die Besucher ein Glas Tee, kraulen ihren 
Kamelen den Rücken und führen einander 
die neuesten Steuertricks vor.

Luxemburg (L‘ux al-Burtsch) gilt als
eine der schönsten Fluss-Oasen Europas.
Beherrscht wurde sie lange von einem vä-
terlichen Emir, in dessen Umhang noch bis
vor Kurzem das Kapital der Welt seine Ge-
winne verbergen konnte. Jean-Claude Jun-
cker, besser bekannt unter dem Namen al-
Kuffra („der das Wasser umleitet“), emp-
fing zwischen goldenen Dattelpalmen die
Kameltreiber des Großkapitals (al-Ama-
zon, ibn-Pepsi, saf al-E’on). Ihre Kamele
waren beladen mit Jungfrauen, Öl und As-
pirintabletten. Im Price Waterhouse, dem 
Sitz des Emirs, wurden die Gaben abgege-
ben, dann zogen die Karawanen weiter und
drehten den hinter der Grenze wartenden
Steuereintreibern eine lange Nase. Doch
das Paradies hat ein Verfallsdatum. Der
internationale Klimawandel trocknet die 
luxemburgische Oase aus. Schlimmsten-
falls müssen die Wüstensöhne von L‘ux al-
Burtsch wieder arbeiten. Dann wird das
Oasenleben richtig trocken. Martin Gerstner

L’ux al-Burtsch

Unten rechts

Nach dem 
Prinzip Hoffnung

I
n schöner Regelmäßigkeit äußern
Unionspolitiker ihren Unmut über die
Niedrigzinspolitik der Europäischen

Zentralbank (EZB). Mit ihrer scharfen Kri-
tik am EZB-Präsidenten Mario Draghi soll-
ten die Politiker von CDU und CSU vorsich-
tiger sein. Dass es Finanzminister Wolf-
gang Schäuble (CDU) fast mühelos gelingt, 
am Ziel eines Haushalts ohne neue Schul-
den festzuhalten, hat viel mit Draghi zu tun.
Obwohl die Gesamtverschuldung des Bun-
des in den vergangenen Jahren gestiegen
ist, muss Schäuble immer weniger Geld für
Zinsen ausgeben. Nur so ist zu erklären,
dass die große Koalition trotz Konjunktur-
eintrübung gute Chancen hat, im Jahr 2015
die „schwarze Null“ zu erreichen. 

Ob es auf Dauer ausreicht, sich auf stei-
gende Steuereinnahmen und Niedrigzin-
sen zu verlassen, ist zweifelhaft. Die Erfah-
rung lehrt, dass eine Politik nach dem Prin-
zip Hoffnung nicht lange trägt. Wenn der
Finanzminister beim geplanten Investi-
tionspaket über zehn Milliarden Euro eine 
Gegenfinanzierung schuldig bleibt, ist das 
kein Ausweis von Solidität. Deutschland
hat bisher davon profitiert, dass die inter-
nationalen Anleger deutsche Staatsanlei-
hen als sichere Anlage suchen. Doch 
Trends an den Kapitalmärkten können sich
umkehren. Schäuble wäre gut beraten, auf
einer nachhaltigen Finanzierung für das 
Investitionspaket zu bestehen. 

Haushalt Die „schwarze Null“ kommt. Die 

Koalition verlässt sich aber zu sehr auf 

niedrige Zinsen. Von Roland Pichler

I
m Grunde sind sich die Gemäßigten in
der US-Politik ja einig. Das Einwande-
rungsrecht gehört so schnell wie mög-

lich reformiert. Die zwölf Millionen Illega-
len im Land brauchen eine Perspektive.
Das ist nicht nur aus humanitären Gründen
wichtig, weil dann Eltern ohne Staatsbür-
gerschaft nicht mehr von ihren Kindern ge-
trennt werden, die einen US-Pass haben.
Auch die US-Wirtschaft kann schon seit 
langer Zeit nicht mehr ohne Einwanderer
existieren – legalen wie illegalen. Das wis-
sen die Demokraten, das wissen auch die
Republikaner. Doch statt dem gesundem
Menschenverstand nachzugeben, gefallen
sich einige der Republikaner schon wieder
darin, als Prinzipienreiter zu posieren. 
Sollte Barack Obama einigen Millionen 
Einwanderern per Präsidialdekret ein Auf-
enthaltsrecht und Schutz vor Abschiebung 
geben, dann wollen sie ihn wahlweise vor 
Gericht zerren oder der Regierung wieder
einmal das Geld sperren. Verantwortungs-
loser geht es langsam nicht mehr. 

Die moderaten Republikaner wissen ge-
nau, dass sie nur dann eine Chance haben,
den nächsten Präsidenten zu stellen, wenn
sie Wähler aus der wachsenden Latino-Ge-
meinde in den USA anziehen können. Den 
Radikalen unter den Konservativen ist das
aber offenbar völlig gleich. Sie haben es
zum Prinzip erhoben, Obama zu blockie-
ren. Koste es, was auch immer es wolle.

Blockierer
Illegalen-Debatte Einige US-Republikaner 

betreiben nur noch verantwortungslose 

Machtpolitik. Von Damir Fras

Er ist nicht unfreundlich, er ist präzise

R
eykjavík vor mehr als zehn Jahren,
ein Schachturnier: ein Junge, Kapu-
zenpulli und Khakihosen, sitzt ein-

sam vor dem Spielbrett. Er wartet, rückt an
den weißen Figuren herum. Dann: Auftritt
Garry Kasparow. Kameras blitzen. Die 
Schachlegende schüttelt dem 13-Jährigen
nur flüchtig die Hand, verzieht keine Mie-
ne. Das Duell beginnt. Schnellschach. Es
dauert nicht lange und Kasparow verliert
sein Pokerface, reibt sich nervös den Na-
cken. Einmal grübelt er so lange, dass dem 
Jungen langweilig wird und er zum Nach-
bartisch schlendert. Seinen nächsten Zug
hat er sowieso schon im Kopf. Am Ende
ringt er Kasparow ein Remis ab und feiert
seinen Erfolg mit einem Eis bei McDo-
nald’s. CBS News zeigt die Bilder Jahre spä-
ter in einer Dokumentation über ihn. 

Spätestens seit Reykjavík weiß die
Schachwelt, wer Magnus Carlsen ist. Ver-
gangenes Jahr entthronte er Titelträger
Viswanathan Anand mit drei Siegen, sieben
Unentschieden, keiner Niederlage. 22 Jah-
re war Carlsen da alt. Beim Turnier in Sot-
schi verteidigt er nun seinen Titel. Wieder 
geht es gegen Anand, wieder fiebert ganz 

Norwegen mit. Bereits während der letzten
WM meldeten einige Spielwarenläden im
Land, Schachbretter seien ausverkauft. Als 
Carlsen siegreich heimkehrte, empfingen
ihn die Norweger auf dem Rollfeld in Oslo
mit einem Spalier aus Wasserfontänen.

Nun also Sotschi. Zum WM-Start ist ein
Donald-Duck-Heft mit Carlsen als Comic-
figur in Norwegen erschienen – der Welt-
meister ist großer Donald-Fan. Ein Star
zum Anfassen? Carlsen tut, was ihm Spaß
macht. Und wehe, etwas macht ihm keinen
Spaß. Bei Interviews soll das manchmal 
passieren, Journalisten nehmen ihn dann
als lustlos und unverschämt wahr. Er
schaut aber auch oft so grimmig, mit den
nach unten gezogenen Mundwinkeln, der 
tiefen Stirn, den buschigen Augenbrauen. 

Eine Begegnung vor nicht allzu langer
Zeit in Oslo: eine befreundete Firma lässt 
Carlsen ihre Räume für Interviews nutzen,
vor allem Vertreter norwegischer Medien 
sind gekommen. Carlsen läuft unruhig
durch die Räume. Er wirkt kleiner und jün-
ger als erwartet, die Frisur ist noch ver-
strubbelter. Carlsen scheint doch mehr ein
Junge als ein Schachweltmeister zu sein. 

Das Interview beginnt, 30 Minuten. Small-
talk zu Beginn? Keine Chance. 

Das Eingeständnis, dass man selbst
nicht viel Ahnung von Schach hat, führt zu
keiner Reaktion. Er hört sich die Fragen an,
antwortet zögerlich, als denke er über jede
Antwort sehr gut nach. Als sei die Frage
eine Aufgabe, für die es nur eine richtige
Lösung gibt. Er ist dabei nie unfreundlich.
Er ist präzise. Aber ein Dialog entsteht so
nicht. Seine Gegner beschweren sich zu-
weilen, dass er während des Spiels keine
Regung zeigt. Was sagt er dazu? „Ich weiß 
nicht, ob sie sich beschweren oder ob das
einfach Feststellungen sind. Außerdem bin
ich emotional während der Spiele.“ 

Dann kann er das einfach nur gut ver-
bergen? Carlsen: „Einige Spieler werden
nervös, wenn sie in Zeitprobleme geraten.
Manche zeigen das, manche nicht. Ich
komme nie in Zeitprobleme, also ist das für
mich kein Thema.“ Beim Thema Privatle-
ben geht es noch schneller. Auf die Frage
nach einer Freundin: kein Kommentar.
Wer ist der wichtigste Mensch in seinem
Leben? „Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich
müsste ich darüber mehr nachdenken.
Aber es passt nicht zu mir, über diese Dinge
viel zu grübeln. Die meiste Zeit denke ich 
über mich selbst nach.“ 

Als er fünf Jahre alt war, wollte sein Va-
ter ihm das Spiel beibringen. Der Junge
hatte keine Lust. Er lernte lieber alle Län-
der der Welt samt Hauptstädten und Ein-
wohnerzahl auswendig. Sein Vater dachte
damals, das sei normal, gestand er später im
Fernsehen. Seine Schwester war dann der
Grund, dass Magnus sich das Spiel doch
noch beibrachte. Er wollte sie schlagen. 
Seither reihte er Sieg an Sieg. Das
Schlimmste für ihn ist nach wie vor zu ver-
lieren. Wie geht er mit Niederlagen um? 
„Ich denke nicht, dass zu verlieren etwas 
Normales für mich sein sollte“, sagt er. „Ich
sollte keine Zeit damit verbringen, darüber
nachzudenken, wie ich mit Niederlagen
umgehe.“ Am Dienstag ist es passiert. Ges-
tern rang er Anand wieder ein Remis ab.

Turnier Der Schachweltmeister Magnus Carlson ist wahrscheinlich 
ein Genie, sicher aber ein Sonderling. Von Silke Bigalke

J
ordan Borwitz rückt die Krawatte zu-
recht und räuspert sich, so als müsse
er eine Hochzeitsrede halten. Dann

setzt der PR-Mann der Immobilienfirma 
Durst sein schönstes Lächeln auf und be-
ginnt in die laufende Kamera des japani-
schen Fernsehsenders zu sprechen. Ein
„triumphales Gefühl“ sei das gewesen, sagt
er, als zu Beginn der Woche die ersten Mie-
ter im neuen World Trade Center ihre Kis-
ten in die Büros geschleppt hätten, ein Zei-
chen der Wiedergeburt und der Wiederein-
gliederung des Ground-Zero-Geländes in
das Gefüge der Stadt.

Wir stehen im 63. Stock des 546 Meter ho-
hen Turms, der schon seit seiner Fertigstel-
lung im vergangenen Jahr wuchtig die Sky-
line des südlichen Manhattan dominiert, es
ist ein strahlend schöner Spätherbsttag. 
Der Himmel so tiefblau wie an jenem ver-
hängnisvollen Septembermorgen, als die 
Flieger kamen und das alte World Trade 
Center an dieser Stelle in ein Inferno ver-
wandelten.

Seither haben nur Bauarbeiter diesen
Blick genießen können, der nach Süden
über die Freiheitsstaue hinweg auf den At-
lantik schweift, nach Osten über die Brook-
lyn Bridge bis weit nach Long Island hinaus
und nach Norden über die gesamte Skyline
Manhattans und weit den Hudson hinauf.
Es ist ein erhabener Anblick, ein klassi-
sches amerikanisches Panorama, wie der
Blick vom Rand des Grand Canyon oder
vom Sears Tower in Chicago aus.

So richtig mag sich im Inneren des neu-
en Turms das Gefühl der Wiedergeburt al-
lerdings noch nicht einstellen. Das Vor-
führstockwerk Nummer 63 ist nicht das
einzige, das leer steht. Der erste Mieter des
World Trade Center, der Zeitschriftenver-
lag Conde Nast, belegt bislang nicht einmal
20 der 104 Stockwerke. Die Lobby des Wol-
kenkratzers, die hinter den massiven ter-

rorsicheren Außenwänden trotz eingelas-
sener Lichtschlitze bedrückend wirkt, ist 
noch alles andere als betriebsam.

Richtig voll wird das Haus allerdings
frühestens in fünf bis sechs Jahren, wie die
Firma von Borwitz hofft. Bislang ist der
Turm zu knapp 60 Prozent vermietet, die
letzten der neuen Bewohner ziehen im
Frühjahr kommenden Jahres ein. Der Bau
der beiden noch unfertigen Türme auf dem
World-Trade-Center-Gelände, die Num-
mern 2 und 4, ist unterdessen auf Eis ge-
legt, um den ohnehin überlasteten Markt 
für Büroraum hier unten nicht noch weiter
zu überfrachten. Die Kritiker der Wieder-
bebauung, die von Anfang an gezweifelt ha-
ben, dass die reflexhafte Errichtung von
Bürotürmen die richtige Nutzung des Ge-
ländes ist, sehen sich weiterhin bestätigt.

Trotzdem ist Borwitz’ Behauptung der
Wiedergeburt kein gänzlich leeres PR-Ge-
rede. In der Tat ist die Gegend rund um

Ground Zero heute so lebendig wie seit
2001 nicht mehr. Wenn man aus dem Süd-
eingang des Turms tritt, steht man mitten
in einer luftigen Parkanlage, die nichts 
mehr mit dem zugigen Betonquadrat zu 
tun hat, das einst die Zwillingstürme vonei-
nander trennte. Um die Wasserfälle über
dem Grundriss der beiden Türme scharen
sich die Touristen, bevor sie sich in die
Schlange am Eingang des Museums stellen.
Der asymmetrische Pavillon der finnischen
Architekturgruppe Snohetta, der hinab in
die unterirdische Gedenkstätte führt, wirkt
leicht und verspielt. Die gigantischen Flü-
gel des zukünftigen Pendlerbahnhofs von
Santiago Calatrava, an denen noch ge-
schweißt und gefräst wird, verstärken das
Gefühl von Offenheit. 

Es ist ein deutlicher Kontrast zur fes-
tungshaften Schwere des alten World Tra-
de Center, das die Stadt und ihr Leben aus-
sperrte. Der neue Ground Zero lädt die
Stadt ein. Man kann sich gut vorstellen, wie
in Zukunft die Büroarbeiter des World Tra-
de Center auf einer Bank in der Anlage sit-
zen, um ihren Lunch zu nehmen. Auch die
Sicherheitsvorkehrungen rund um das
World Trade Center sind weniger bedrü-
ckend, als man das hatte befürchten müs-
sen. Die verstärkte Außenwand der unte-
ren 30 Meter des Gebäudes ist hell und mit
beweglichen Scheiben versehen, in denen
die Sonne tanzt. Rund um die Eingänge
sind zwar Dutzende von Sicherheitskräften
postiert, die sich jedoch unaufdringlich in
die Menge mischen. Lediglich die panzersi-
cheren Durchfahrtssperren zur West
Street hin wirken ein wenig militärisch.

Noch versperren die Bauarbeiten zum
Calatrava-Bahnhof zwar den Durchgang
zum Broadway und zum alten Finanzdist-
rikt an der Wall Street. Doch seit dieser Wo-
che lässt sich zumindest erahnen, wie das 
Gefüge des neuen Lower Manhattan in Zu-
kunft greifen wird. Keine zwei Minuten
wird es dann vom World Trade Center zur

neuen U-Bahn Station an der Ecke Broad-
way und Fulton Street zu Fuß sein, die
ebenfalls in dieser Woche nach 13 Jahren 
wieder eröffnet hat. Neun Linien laufen
hier zusammen und wenn der Pendler aus
dem Zug steigt, findet er sich unter dem
Lichtdom eines hochmodernen Terminals 
mit Einkaufsmöglichkeiten, Cafés und
Schnellrestaurants wieder.

Es ist in der Tat ein vollkommen neuer
Stadtteil, der nach endlosem Gezank um 
Finanzierung und Design entstanden ist
und dessen Charakter langsam greifbar
wird. Die Präsenz der Hochfinanz ist deut-
lich zurückgefahren. Die alten Bankhäuser 
an der Wall Street, aus denen die Flucht der
Geldinstitute schon lange vor dem 11. Sep-
tember begonnen hatte, sind heute luxu-
riöse Apartmenthäuser für gut situierte Fa-
milien. Und in den Türmen des World Tra-
de Center dominieren internationale Fir-
men und Medienhäuser wie Conde Nast,
die Buchverlage Harper Collins und Mac-
Millan und zum Ende des Jahres auch die 
Zeitschriften des Time-Konzerns.

So werden Downtown die Schlipse der Fi-
nanciers durch die Stilettos der Mode-Re-
dakteurinnen ersetzt. Bereits verschwun-
den sind die Stripclubs an der Greenwich 
Street und die ramschigen Discount-Läden
an der Fulton Street, in denen die Pendler 
der Regierungsbehörden rund um die 
Brooklyn Bridge sich auf dem Nachhause-
weg mit dem Nötigsten eindeckten. Aus
den Ruinen der Tragödie entsteht ein ele-
ganter Wohn- und Geschäftsbezirk mit
hochmoderner Architektur und zweifels-
ohne demnächst auch den Boutiquen und
Restaurants, die die neue Klientel anzieht.
Es ist ein Stadtteil, der sich bestens in das
heutige Manhattan fügt, das der letzte Bür-
germeister Bloomberg mit Hochdruck in 
ein Markenprodukt für die postindustrielle
Angestelltenelite verwandelt hat.

Nur für schwindelfreie Besucher: aus der Vorführetage im 63. Stockwerk ist der Blick auf Manhattans Skyline grandios. Fotos: AFP, Getty

Schöne Aussichten
Neuanfang 13 Jahre nach den Anschlägen vom 11. September 2001 hat New York 
wieder ein World Trade Center. Jetzt ziehen die ersten Mieter ein. Von Sebastian Moll

Der Turm, der sich allmählich mit Mietern 
füllt. ist das höchste Gebäude der USA.

Magnus Carlsen zeigt während der Spiele
kaum Emotionen. Foto: AP

Der Wolkenkratzer misst 546 Meter

Weniger Schlipse, mehr Stilettos
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Basketball

Vereinsrekord in Dallas 
Dirk Nowitzki hat mit den Dallas Mavericks in 
der nordamerikanischen Basketball-Liga NBA 
gegen die Philadelphia 76ers einen neuen 
Clubrekord aufgestellt. Die Mavs gewannen 
mit 123:70 (73:29) – noch nie hatten die Texa-
ner zuvor einen Sieg mit 53 Punkten Unter-
schied gefeiert. Die Bestmarke lag bisher bei 
50 Punkten Differenz aus dem Jahr 2010 gegen 
die New York Knicks. Nowitzki war wieder bes-
ter Akteur seines Teams, er erzielte 21 Punkte – 
in nur 20 Minuten Spielzeit. Die Sixers haben
in dieser Saison noch kein Spiel gewonnen. dpa

Handball

Keine TV-Bilder von der WM?
Die Handball-Weltmeisterschaft im nächsten 
Jahr droht unter Ausschluss der deutschen 
TV-Öffentlichkeit stattzufinden. Zwei Monate 
vor dem Beginn des Turniers in Katar gibt es in 
Deutschland keinen Fernsehsender mit Über-
tragungsrechten. ARD, ZDF und Sport 1, die zu-
letzt die Titelkämpfe übertrugen, konnten nach 
eigenen Angaben bisher keine Einigung erzie-
len. Andere Sender haben kein Interesse. dpa

Antidopinggesetz

Namhafte Unterstützer
Prominente Athleten haben sich öffentlich hin-
ter den Entwurf des neuen Antidopinggesetzes 
gestellt. Sechs von ihnen unterschrieben am 
Freitag im Berliner Olympiastadion die Erklä-
rung „Sportlerinnen und Sportler für einen 
sauberen Sport“. Die Speerwurf-Weltmeisterin 
Christina Obergföll, Paralympics-Sieger Hein-
rich Popow, Handball-Nationalspieler Paul 
Drux und die drei Radprofis Tony Martin, Mar-
cel Kittel und John Degenkolb setzten im Bei-
sein von Justizminister Heiko Maas ihre Unter-
schrift unter den Appell. Vorher hatten weitere 
Stars unterzeichnet, darunter der Kugelstoß-
Weltmeister David Storl und der Skirennläufer 
Felix Neureuther. dpa

Tennis-Bund

Klaus rechnet mit Wahlerfolg
Nach dem Rückzug von Michael Stich rechnet 
der rheinland-pfälzische Verbandschef Ulrich 
Klaus trotz der noch offenen Satzungsände-
rung mit seiner Wahl zum neuen DTB-Präsi-
denten. „Ich gehe davon aus, dass alles glatt 
läuft“, sagte der 64-Jährige. Klaus ist der einzi-
ge Kandidat für die Nachfolge von Karl-Georg 
Altenburg bei der Mitgliederversammlung des 
Deutschen Tennis-Bundes am Sonntag in Ber-
lin. Für sein Wunsch-Präsidium müsste jedoch 
die Satzung geändert werden. dpa

Kurz berichtet

I
n Europa hat er alles gewonnen, in
Nordamerika gilt David Blatt trotzdem
immer noch als großer Unbekannter.

Und obwohl der Trainer der Cleveland Ca-
valiers auf der bedeutendsten Basketball-
Bühne der Welt ein Neuling ist, wird von
ihm in der NBA gleich Meisterliches erwar-
tet. Schließlich hat Blatt in LeBron James
den Superstar schlechthin im Team.

„Ich stand mein gesamtes Leben unter
Beobachtung. Zum einen gehört das zum
Business, zum anderen zerbreche ich mir
deshalb nicht den Kopf“, gibt sich Blatt
dennoch gelassen. Einen wie ihn hat die
NBA in ihrer 68-jährigen Geschichte noch 
nicht gehabt. Der 55 Jahre alte, in Boston
geborene David Michael Blatt ist der erste
Chefcoach der Liga, der seinen Posten be-
kam, ohne auch nur eine Minute in der
NBA gespielt oder gecoacht zu haben. Ruf
und Reputation, Meriten und Medaillen er-
warb er sich in Europa.

Als bei der NBA-Draft 1981 kein Club In-
teresse am Spielmacher der Princeton Uni-
versität hatte, ging er nach Israel. Nach sei-
ner aktiven Zeit übernahm Blatt hier 1993
seinen ersten Trainerposten bei Hapoel
Galil Elyon. In den folgenden 21 Jahren
arbeitete er zudem in Russland, der Türkei,
Italien und Griechenland – und gewann 17
Titel. Seine Höhepunkte waren der EM-
Gewinn 2007 mit Russland sowie der
Triumph in der Euroleague im Mai mit
Maccabi Tel Aviv.

„Ich denke nicht, dass ich verpflichtet
wurde, weil ich ein europäischer Trainer
bin, sondern weil ich ein guter Coach bin“,
betonte er. Blatt verblüfft mit Selbstbe-
wusstsein und unerwarteten Antworten 
auf die Fragen der US-Medien. Ob er mit
dem Druck in Cleveland klar komme? „Sie
wissen nicht, was Druck ist, bis Sie Maccabi
Tel Aviv trainieren“, meinte er lässig. Als
vor dem ersten Saisonspiel gegen die New 
York Knicks die Atmosphäre euphorischer
kaum hätte sein können, entgegnete Blatt
auf die Frage, ob er so etwas schon mal er-
lebt habe: „Um ehrlich zu sein, ja.“ 

Blatt bittet aber auch um Geduld: „Es
wird Zeit brauchen, bis die Spieler mein
System verinnerlicht haben.“ Bei ihm steht
das Team an erster Stelle, persönliche Ei-
telkeiten haben keine Chance. dpa

Basketball David Blatt feiert mit 
68 seine NBA-Premiere als 
Trainer der Cleveland Cavaliers. 

Fachwissen

made in Europe

Fernsehen

SAMSTAG
9.45 und 12.45 Uhr, Eurosport: Ski alpin: Weltcup-
Slalom der Frauen Levi/Finnland.
11 und 14 Uhr, Eurosport: Gewichtheben: WM in 
Almaty/Kasachstan, Finale der Frauen bis 75 kg 
und Finale der Männer bis 105 kg.
15 Uhr, Sport 1: Reiten: Internationale Oldenburger 
Pferdetage.
17 Uhr, Eurosport: Motorsport: FIA-Langstrecken-
WM, 6 Stunden von Bahrain.
18 Uhr, ARD: Sportschau.
20 Uhr, Sport 1: Darts: Grand Slam of Darts in Wol-
verhampton/Großbritannien, Viertelfinale.
22.45 Uhr, RTL: Boxen: Kampfabend in Hamburg, 
IBF/IBO/WBO/WBA-WM im Schwergewicht, Wla-
dimir Klitschko/Ukraine – Kubrat Pulev/Bulgarien.

SONNTAG
4 un 5 Uhr, Eurosport: Motorsport: Tourenwagen 
FIA-WM in Macao/China, 23. und 24. Rennen.
9 und 12 Uhr, Eurosport: Gewichtheben: WM in Al-
maty/Kasachstan, Finale der Frauen über 75 kg und 
Finale der Männer über 105 kg.
15.15 Uhr, Sport 1: Darts: Grand Slam of Darts in 
Wolverhampton/Großbritannien, Halbfinale.
17 Uhr, Sport 1: Basketball: Bundesliga, 9. Spieltag, 
FC Bayern München – EWE Baskets Oldenburg.
17.30 Uhr, Servus TV: Eishockey: DEL, 18. Spieltag, 
Straubing Tigers – Kölner Haie.
17.45 Uhr, Kabel 1: Fußball: Jahrhundertspiel in Es-
sen, Deutschland Altstars – Spanien Altstars.
20 Uhr, Sport 1: Darts: Grand Slam of Darts in Wol-
verhampton/Großbritannien, Finale.
21.45 Uhr, SWR: Sport im Dritten: Studiogäste: 
Christoph Daum (Meister-Trainer VfB Stuttgart 
1992), Helmut Roleder (Dt. Meister mit dem VfB 
Stuttgart 1984), Markus Rehm (Leichtathlet).

Start frei für Sachenbacher-Stehle

D
ie zweijährige Dopingsperre von
Evi Sachenbacher-Stehle ist um
eineinhalb Jahre verkürzt worden.

Der Internationale Sportgerichtshof Cas 
reduzierte die vom Biathlon-Weltverband
IBU verhängte Höchststrafe drastisch. Da-
mit könnte die 33-Jährige von sofort an
wieder an Wettkämpfen teilnehmen. Ob 
die zum Biathlon gewechselte Langlauf-
Olympiasiegerin ihre Karriere fortsetzen
wird, ist offen. Eine Begründung für die
Entscheidung gab der Cas noch nicht, das 
komplette Urteil soll nachgereicht werden.

Bei den Winterspielen in Sotschi war bei
Sachenbacher-Stehle nach Platz vier im
Massenstart die nur im Wettkampf verbo-
tene Stimulanz Methylhexanamin nachge-
wiesen worden. Die Bayerin war daraufhin 
aus dem Olympia-Team ausgeschlossen
und später vom Biathlon-Weltverband mit
der Höchststrafe von zwei Jahren belegt
worden. Erst am 16. Juli fällte das mit unab-
hängigen Experten besetzte Internationale
Hearing Panel der IBU das Urteil. Die lange
Zeit bis zum Urteilsspruch hatte nicht nur 

bei Sachenbacher-Stehle Verwunderung 
ausgelöst. Gegen die Höchststrafe hatte die
Sportlerin aus Reit im Winkl vor dem Cas 
geklagt. „Mit seinem Urteil teilt das Cas
ganz offensichtlich die Einschätzung des
Deutschen Skiverbandes, dass es sich im 
Fall von Evi Sachenbacher-Stehle nicht um
eine bewusste Leistungsmanipulation ge-
handelt hat. Auch wenn zweifellos ein Ver-
stoß gegen die Anti-Doping-Richtlinien
vorliegt, gehen wir als DSV nach wie vor
von einer Fahrlässigkeit der Athletin aus. 
Insofern begrüßen wir das Urteil, weil die
nun reduzierte Sperre eine klare und ge-
rechtere Differenzierung bei der Beant-
wortung der Schuldfrage erkennen lässt“,
sagte Stefan Schwarzbach, der Sprecher des
Deutschen Skiverbandes (DSV).

Sachenbacher-Stehle hatte den positi-
ven Test mit der Einnahme eines verunrei-
nigten Teepulvers erklärt. „Ich habe das 
unwissentlich genommen“, hatte sie mehr-
fach betont. Nach dem Cas-Urteil hat die
Sportlerin aus Reit im Winkl nun alle Op-
tionen. Eine Entscheidung will sie dem-

nächst treffen. Als Doping-Sünderin wollte
sie, das hat sie mehrfach betont, ihre Kar-
riere nicht beenden. „Das soll nicht das
letzte Bild von mir sein“, sagte die Skijäge-
rin vor geraumer Zeit. „Es wäre natürlich
schön, wenn man noch einmal die Möglich-
keit bekommt und die Chance, die sportli-
che Karriere fortzusetzen“, stellte sie nach
der Cas-Anhörung am Dienstag fest.

Die neue Weltcup-Saison der Biathleten
beginnt am 30. November im schwedischen
Östersund mit der Mixed-Staffel. Vom 3.
bis 7. Dezember stehen dann die ersten Ein-
zelrennen auf dem Wettkampfkalender.
Für Sachenbacher-Stehle, die während der 
Sperre nicht an offiziellen Plätzen trainie-
ren durfte, kämen diese Wettkämpfe aller-
dings zu früh. 

Im DSV hatte der Fall zu Konsequenzen
im Umgang mit Nahrungsergänzungsmit-
teln geführt. So werden seit dem Sommer
noch mehr als zuvor spezielle Schulungen
mit einer promovierten Ernährungsbera-
terin für Sportler, Trainer und Betreuer
durchgeführt. dpa

Doping Der Sperre für die Biathletin wird vom Internationalen Sportgerichtshof Cas um eineinhalb Jahre 
reduziert, sodass sie mit sofortiger Wirkung wieder an Wettbewerben teilnehmen darf. 

Theoretisch könnte Evi Sachenbacher-Stehle beim Weltcup-Auftakt am 30. November dabeisein, praktisch aber nicht. Foto: Baumann

Ergebnisse

FUSSBALL

1 Offenbach 16 26:12 39

2 Elversberg 17 34:12 35

3 Saarbrücken 17 29:15 34

4 Worms 17 32:23 32

5 Walldorf 17 29:20 27

6 FC Homburg 16 24:21 27

7 Freiburg II 17 29:20 26

8 Kassel 17 25:21 25

9 K'lautern II 15 26:13 24

10 Hoffenheim II 17 21:19 23

11 Neckarelz 17 29:29 23

12 Mannheim 14 19:12 19

13 Trier 17 11:17 19

14 Nöttingen 17 24:40 17

15 Zweibrücken 17 15:33 15

16 FK Pirmasens 16 16:30 14

17 Koblenz 17 11:28 12

18 KSV Baunatal 17 12:47 7

Regionalliga Südwest: FK Pirmasens – SV Waldhof 
Mannheim.

Leon Draisaitl ( l.) schießt sein zweites NHL-Tor, Edmonton verliert dennoch 3:4. n.V. Foto: dpa
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BASKETBALL

1 Berlin 7 14

2 Oldenburg 7 12

3 Bayern München 8 12

4 Bamberg 8 12

5 Artland 8 12

6 Mitteldt. BC 7 10

7 Bonn 8 10

8 Bayreuth 8 8

9 Bremerhaven 8 8

10 Ulm 8 8

11 Ludwigsburg 7 6

12 Braunschweig 8 6

13 Göttingen 8 6

14 Trier 8 4

15 Hagen 8 4

16 Frankfurt 8 4

17 Crailsheim Merlins 8 2

18 Tübingen 8 2

Bundesliga: Walter Tigers Tübingen – Crailsheim 
Merlins. 

EISHOCKEY

1 Mannheim 64:32 42

2 München 56:39 35

3 Wolfsburg 64:51 31

4 Ingolstadt 60:56 30

5 Iserlohn 50:36 29

6 Hamburg 57:44 28

7 Augsburg 48:50 27

8 Krefeld 51:52 26

9 Düsseldorf 53:61 24

10 Nürnberg 50:56 22

11 Berlin 44:43 21

12 Schwenningen 41:61 17

13 Köln 36:56 13

14 Straubing 32:69 9

DEL: Kölner Haie – Adler Mannheim 0:3, Krefeld 
Pinguine – Schwenningen, Iserlohn Roosters – 
Nürnberg Ice Tigers, Hamburg Freezers – Eisbären 
Berlin, Grizzly Adams Wolfsburg – Straubing Tigers, 
ERC Ingolstadt – Augsburger Panther, Düsseldorfer 
EG – EHC München. 

1 Bietigheim 73:45 37

2 Rosenheim 48:44 29

3 Frankfurt 61:53 27

4 Kassel 54:43 26

5 Ravensburg 54:50 26

6 Lausitz 65:64 26

7 Landshut 59:57 25

8 Dresden 55:62 24

9 Riessersee 48:36 23

10 Bad Nauheim 57:60 23

11 Bremerhaven 42:47 22

12 Heilbronn 46:64 19

13 Crimmitschau 45:59 17

14 Kaufbeuren 42:65 12

DEL 2: Bad Nauheim – Löwen Frankfurt, Bietigheim 
Steelers – Ravensburg Towerstars, Fischtown Pingu-
ins Bremerhaven – Eispiraten Crimmitschau, Dresd-
ner Eislöwen – Heilbronner Falken, ESV Kaufbeuren 
– Kassel Huskies, EVL Landshut – Lausitzer Füchse, 
Starbulls Rosenheim – SC Riessersee. 

HANDBALL

1 Leipzig 22:2

2 DJK Rimpar Wölfe 22:2

3 Bittenfeld 19:5

4 Großwallstadt 18:6

5 Bad Schwartau 17:7

6 Coburg 16:8

7 Nordhorn-Lingen 15:9

8 Neuhausen/E. 12:12

9 Eisenach 11:13

10 EHV Aue 11:13

11 Hamm-Westfalen 11:13

12 Rostock 11:13

13 Emsdetten 10:14

14 Saarlouis 10:14

15 SV Henstedt-Ulzburg 8:16

16 Dormagen 7:17

17 Hüttenberg 6:18

18 Essen 6:18

19 Hildesheim 5:19

20 Eintracht Baunatal 3:21

2. Liga: TV Großwallstadt – TV Bittenfeld. 

VOLLEYBALL

1 Friedrichshafen 15

2 Berlin Volleys 12

3 Rottenburg 12

4 Düren 11

5 SVG Lüneburg 8

6 TV Bühl 7

7 Mitteldeutschl. 7

8 Netzhoppers 6

9 Coburg/Grub 6

10 TSV Herrsching 4

11 Dresden 2

12 VCO Berlin 0

Bundesliga: VCO Berlin – TSV Herrsching. 

GOLF

US-PGA-Tour in Playa del Carmen/Mexiko, 1. Run-
de: 1. Will MacKenzie (USA), Robert Garrigus 
(USA), Steve Wheatcroft (USA), Hudson Swafford 
(USA), Tony Finau (USA) und Daniel Berger (USA) 
alle 65 Schläge; 7. Alex Cejka (Las Vegas), Pat Pe-
rez (USA), Davis Love III (USA), Brian Harman 
(USA), Jason Kokrak (USA), Brice Garnett (USA), 
Shawn Stefani (USA), Michael Putnam (USA), 
Charley Hoffman (USA), Chad Collins (USA), Jason 
Bohn (USA), Blayne Barber (USA), Danny Lee 
(Neuseeland), Aaron Baddeley (Australien) alle 66.

EISSCHNELLLAUF

Weltcup in Obihiro/Japan:
Männer, 500 m: 1. Jan Smeekens (Niederlande) 
35,06 Sek.; 2. Pawel Kulischnikow (Russland) 35,16; 
3. Ruslan Muraschow (Russland) 35,24; 4. Hein Ot-
terspeer (Niederlande) 35,24; 5. Nico Ihle (Chem-
nitz) 35,31; 6. Laurent Dubreuil (Kanada) 35,31; 
...31. Denny Ihle (Chemnitz) 35,98; 32. Samuel 
Schwarz (Berlin) 36,01.
5000 m: 1. Sven Kramer (Niederlande) 6:20,90 
Min.; 2. Alexander Rumjanzew (Russland) 6:23,56; 
3. Wouter olde Heuvel (Niederlande) 6:24,03; 4. 
Bob de Jong (Niederlande) 6:25,95; 5. Patrick Be-
ckert (Erfurt) 6:27,64; 6. Koen Verweij (Niederlan-
de) 6:28,62; ...13. Alexej Baumgärtner (Chemnitz) 
6:36,51.
Frauen, 500 m: 1. Lee Sang-Hwa (Südkorea) 38,07 
Sek.; 2. Nao Kodaira (Japan) 38,18; 3. Olga Fatkulina 
(Russland) 38,50; 4. Judith Hesse (Erfurt) 38,73; 5. 
Margot Boer (Niederlande) 38,73; 6. Floor van den 
Brandt (Niederlande) 38,78; ...19. Denise Roth (My-
lau) 39,60; 20. Gabriele Hirschbichler (Inzell) 39,77.
3000 m: 1. Ireen Wüst (Niederlande) 4:04,91 Min.; 
2. Martina Sablikowa (Tschechien) 4:06,11; 3. Jorien 
Voorhuis (Niederlande) 4:07,04; 4. Diane Valken-
burg (Niederlande) 4:07,57; 5. Marije Joling (Nie-
derlande) 4:07,57; 6. Linda de Vries (Niederlande) 
4:09,27; 7. Claudia Pechstein (Berlin) 4:11,57; ...10. 
Bente Kraus (Berlin) 4:13,03; 26. Stephanie Beckert 
(Erfurt) 4:19,05.

REITEN

Int. Spring-Turnier in Oldenburg, Eröffnungssprin-
gen: 1. Hugo Simon (Österreich) Freddy 0 Strafpkt. 
/49,96 Sek.; 2. Oskar Murawski (Polen) Casting 
0/51,08; 3. Karim El Zoghby (Ägypten) Urona 
0/51,42; 4. Hartwig Rohde (Werlte) Castella 
0/51,47; 5. Guido Klatte Jun. (Lastrup) Coolio 
0/52,22; 6. Christian Schou (Dänemark) Cabanus
0/52,70; 7. Denis Nielsen (Löningen) Stalypso 
0/53,26; 8. Lars Bak Andersen (Dänemark) Nora 
0/54,90.

TENNIS

ATP-World Tour Finals in London/England:
Einzel, Gruppe A: Novak Djokovic (Serbien) – To-
mas Berdych (Tschechien) 6:2, 6:2.
Doppel, Gruppe A: Lukasz Kubot/Robert Lindstedt 
(Polen/Schweden) – Jean-Julien Rojer/Horia Tecau 
(Niederlande/Rumänien) 6:4, 7:6 (7:4).

SCHACH

WM in Sotschi/Russland, 5. Partie (Damenin-
disch). Weiß: Viswanathan Anand (Indien) – 
Schwarz: Magnus Carlsen (Norwegen) 0,5:0,5
1.d4 Sf6; 2.c4 e6; 3.Sf3 b6; 4.g3 Lb4+; 5.Ld2 Le7; 
6.Sc3 Lb7; 7.Lg2 c6; 8.e4 d5; 9.exd5 cxd5; 10.Se5 0-
0; 11.0-0 Sc6; 12.cxd5 Sxe5; 13.d6 Sc6; 14.dxe7 
Dxe7; 15.Lg5 h6; 16.d5 Sa5; 17.Lxf6 Dxf6; 18.dxe6 
Dxe6; 19.Te1 Df6; 20.Sd5 Lxd5; 21.Lxd5 Tad8; 
22.Df3 Dxb2; 23.Tad1 Df6; 24.Dxf6 gxf6; 25.Te7 
Kg7; 26.Txa7 Sc6; 27.Tb7 Sb4; 28.Lb3 Txd1+; 
29.Lxd1 Sxa2; 30.Txb6 Sc3; 31.Lf3 f5; 32.Kg2 Td8; 
33.Tc6 Se4; 34.Lxe4 fxe4; 35.Tc4 f5; 36.g4 Td2; 
37.gxf5 e3; 38.Te4 Txf2+; 39.Kg3 Txf5 Remis
Stand: Anand – Carlsen 2,5:2,5.

GEWICHTHEBEN

WM in Almaty/Kasachstan:
Männer bis 94 kg: 1. Schassulan Kydyrbajew (Ka-
sachstan) 408 (179 Reißen/229 Stoßen) kg; 2. 
Wladimir Sedow (Kasachstan) 407 (188/219); 3. 
Aurimas Didzbalis (Litauen) 399 (185/214).
Frauen bis 69 kg: 1. Ryo Un Hui (Nordkorea) 265 
(120 Reißen/145 Stoßen) kg; 2. Schasira Schappar-
kul (Kasachstan) 262 (118/144); 3. Chen Youjuan
(China) 261 (118/143).
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Auflösung des letzten Rätsels

(1-10) Ferienpark
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S
pannung verheißt der Auftakt zum
WM-Duell zwischen Titelverteidiger
Magnus Carlsen und Herausforderer

Viswanathan Anand. Nach einem Unent-
schieden in der ersten Partie gewann Carl-
sen die zweite in seinem typischen Stil:
Nach harmloser Eröffnung überspielte er
den Inder in positioneller Manier.

Doch Anand schlug umgehend zurück.
In der dritten Partie konnte er dabei auf sei-
ne große Stärke, die tiefgründige Vorberei-
tung scharfer Eröffnungsvarianten, bauen.
Spiel vier endete ereignisarm remis, zum
Stand von 2:2 nach vier von zwölf Partien.

V. Anand – M. Carlsen

3. WM-Partie Sotschi 2014
Orthodoxes Damengambit

1.d4 Sf6 2.c4 e6 3.Sf3 d5 4.Sc3 Le7 5.Lf4 0-0
6.e3 Sbd7 7.c5 c6 8.Ld3
Gespielt wurde auch schon 8.h3 b6 9.b4 a5
10.a3 La6 11.L:a6 T:a6 usw.
8…b6 9.b4 a5 10.a3 La6 11.L:a6 T:a6 12.b5!
Anand wählt die schärfste Fortsetzung.
Freilich ist dies alles längst nicht neu.
12…c:b5 13.c6 Dc8! 14.c7 b4 15.Sb5 a4 16. Tc1
Se4 17.Sg5 Sdf6 18.S:e4 S:e4 19.f3 Ta5
Auf 19…Sf6 wäre 20.Ld6! sehr stark. Aber 
vielleicht war 19…Sc3 20.S:c3 b:c3 21.T:c3
Dd7 nebst …Tc8 das kleinere Übel.
20.f:e4!
Mit 20.De2 Dd7! 21.f:e4 Tc8 erreichte Weiß
in Aronjan – Adams, Bilbao 2013, nichts; 
der Springer auf b5 bleibt gefangen.
20…T:b5 21.D:a4 Ta5 22.Dc6
Jetzt hat der c-Freibauer die Unterstüt-
zung durch zwei Schwerfiguren.
22…b:a3 23.e:d5 T:d5 24.D:b6 Dd7 25.0-0 
Tc8 26.Tc6!
Etwa bis hier reichte Anands Vorbereitung!
Tatsächlich stand diese Stellung – indes mit
dem Bauern auf h3 nach 8.h3 usw. – schon
in Tomaschewski – Riazantsew, Moskau
2008, auf dem Brett. Dort verlor Schwarz 
nach 26…h6 bald, Carlsen entscheidet sich
für einen unternehmungslustigen Zug:
26…g5 27.Lg3 Lb4 28.Ta1 La5 29.Da6 L:c7
Schwarz hat mit …g5 einem Grundreihen-
matt vorgebeugt und trickreich den Bauern
c7 vom Brett geholt. Doch es scheitert alles
an der Fesselung auf der c-Linie.
30.Dc4 e5 31.L:e5 T:e5 32.d:e5 De7 33.e6!
Kf8 34.Tc1 1:0

Im Schatten der WM gewann Alexander
Grischuk das starke Petrosjan-Gedenktur-
nier in Moskau mit 5½ aus 7 vor Kramnik
4½, Aronjan, Gelfand je 4, Ding Liren 3½, 
Leko 2½, Morosewitsch, Inarkiew je 2.

In der Bundesliga gewann Schwäbisch
Hall mit 6:2 gegen Rostock und 5:3 gegen
Hamburg. Matchwinner war erneut Li Chao
mit zwei Siegen am Spitzenbrett. Es führt
Baden-Baden mit 10:0 Punkten vor Bremen
mit 8:0 und Schwäbisch Hall mit 7:1.

In der 2. Liga verlor Schmiden in Schwe-
genheim zum dritten Mal in dieser Saison 
mit 3:5; nur Holzhäuer gewann seine Partie.

Oberliga: Stuttgart – Jedesheim 3½:4½,
Schönaich – Ebersbach 4:4, Ulm – Beben-
hausen 3½:4½, Gmünd – Böblingen 5:3,
Sontheim – Deizisau 4½:3½. Jedesheim 
führt mit 6:0 Punkten vor Schönaich mit 5:1.

Nr. 4899 Albert Malmström

Aftonbladet 1900
Matt in zwei Zügen (8+9)

Lösung Nr. 4898: 1.Sf7! (droht 2.Se7#) 1…Dc5 
2.Lg2#, 1…D:g5 2.S:b6#

Schach

Anand schlägt 
umgehend zurück

WM-Duell Der Inder konnte Carlsens 

rasche Führung ausgleichen, nach vier 

Partien steht es 2:2. Von Harald Keilhack
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Kontakt

Redaktion Brücke zur Welt
Telefon: 07 11/72 05-12 44
E-Mail: gesellschaft@stz.zgs.de

Freizeitredaktion
Telefon: 07 11/72 05-11 83
E-Mail: s.veil@stz.zgs.de

Würzig und bunt

D
ie Schweizerin Meret Bissegger ist
eine gute Köchin und halt keine
Geografin. Deshalb verzeihen wir

ihr, dass neben einem Foto mit Spitzkraut 
steht, Leinfelden-Echterdingen liege bei
München. Was die Tessiner Köchin und
„Pflanzenfachfrau“ (wie sie sich selbst be-
zeichnet) in ihrem Buch „Meine Gemüse-
küche für Herbst und Winter“ vorstellt, hat
Hand und Fuß. Die Rezepte sind in ihren
eigenen Restaurants in der Tradition von
Slow Food erprobt, und das merkt man. 

Meret Bissegger setzt sich für konse-
quent saisonale, regionale und vollwertige 
Gerichte ein. Das ist in unseren Breiten in
vielen Monaten nicht immer einfach. Doch
die Autorin wendet sich mit großem En-
thusiasmus den mehr als 40 (im Tessin)
einheimischen Gemüsesorten zu. „Ökolo-
gisch, nachhaltig, fair“ ist Bisseggers Paro-
le. Kein Frühjahrs- oder Sommergemüse 
kommt bei ihr vor seiner Zeit auf den Tisch:
„Ich will mir die Vorfreude nicht verder-
ben“, erklärt die Autorin. Ganz ohne Toma-
te oder Gurke richtet sie einen absolut far-
benfrohen gemischten Salat an.

„Meine Gemüseküche“ ist kein reines
Rezeptbuch, sondern auch ein umfangrei-
ches Nachschlagewerk für Gemüseproduk-
tion, Konsumentenratschläge, Pflanzen-
porträts und sehr gute Tipps zum Vorberei-
ten und Zubereiten. So zählt Bissegger das
Anbraten und Karamelisieren zu den bes-
ten Garmethoden, die auch zu den meisten
Gemüsen passt. Sie erklärt, wie man die 
richtige Kombination von „Säure, Salz und 
Hitze“ findet und warum Raffeln, Raspeln,
Hobel und Mandoline bei dieser Art von 
Küche unentbehrlich sind. Ein roher Möh-
rensalat schmeckt anders, je nachdem ob er
fein oder grob geraffelt oder in Julienne-

streifen geschnitten ist. Auch versierte
Hausfrauen und Hobbyköche finden in die-
sem Buch noch etwas Neues, wie zum Bei-
spiel das Garen im würzigen Sud. 

Besonders ins Herz geschlichen hat sich
die Schweizer Autorin mit einigen Rezep-
ten nach dem Motto „wenig Aufwand – gro-
ße Wirkung“. Zu loben sind dabei vor al-
lem die Rosmarin-Pastinaken (so gut wie 
Pommes frites), der Stangensellerie-Pink-
Grapefruit-Salat, der Kürbis-Kartoffel-
Stampf und der gebratene Rosenkohl. Far-
benprächtige Ecken verschiedener Rüben-
sorten zu marinieren und als originellen,
knackigen Snack zum Aperitif anzubieten, 
darauf muss man erst mal kommen! 

Die Fotos von Hans-Peter Siffert sind
ein Genuss. Oft seitenfüllend, kann man
einen Kosmos von Kraut und Rüben, Lauch
und Zwiebeln, Kürbissen und Endivien ge-
nau studieren. 

Wintergemüse Die Schweizerin Meret Bissegger zeigt, wie man mit 
Kraut, Rüben & Co. abwechslungsreich kocht. Von Susanne Veil

Meret Bissegger: Meine 
Gemüseküche für Herbst und 
Winter. AT-Verlag, 300 Fotos, 
384 S., 39,90 Euro.

Ungeschält gut: der Hokkaido Foto: dpa

Die Welt des Kleinen Prinzen

K
ilometerweit sind der riesige Ballon
und sein Pendant zu sehen. „Ist das
unser Ziel?“, fragt man sich unwill-

kürlich am Ende einer womöglich längeren
Fahrt. Ein echter Wow-Effekt. „Alle großen
Leute sind einmal Kinder gewesen. Aber
nur wenige erinnern sich.“ Markante Zitate
wie dieses aus der Feder des französischen
Schriftstellers und Piloten Antoine de
Saint-Exupéry säumen die Wege des neuen
Freizeitparks im elsässischen Ungersheim.

Seit diesem Sommer dreht sich hier alles
um die Figuren und Motive aus Saint-Exu-
pérys weltberühmter, märchenhafter Er-
zählung: die geliebte Rose, das Füchslein,
das gezähmt werden will, und natürlich den
zarten, aber mutigen Helden. „Der Kleine
Prinz“ hat sich als Buch weltweit 150 Mil-
lionen Mal verkauft. In 285 Sprachen ist er
übersetzt worden. Selbst Menschen, die
keine Bücherwürmer sind, kennen die Ge-
schichte und ihre Protagonisten wenigs-
tens ein bisschen. Sie werden sie auf den
beiden Heliumballons, der Hauptattrak-
tion des Parks, von Weitem erkennen. 

Wer aus 150 oder 130 Metern – so hoch
steigen die am Boden fest verankerten 
Luftgefährte in den Himmel – auf die Welt
herabsieht, fühlt sich augenblicklich sehr
weit entfernt von allem, was den Alltag be-
schwerlich macht. In der Höhe herrscht
Stille. Selbst das Schreien und Rufen auf 
dem betriebsamen Parkgelände ver-
stummt. Wenn dabei noch ein Lüftchen

weht und sich bei kla-
rem Wetter eine gran-
diose Aussicht auf die
elsässischen Weinber-
ge, die Rheinebene
und den Schwarzwald

bietet, kehrt man nach einem Ausflug gut
gelaunt auf den Boden zurück. Genau die-
sen Effekt wollten die Gründer des Parks
erzeugen. „Ein bisschen fühlt man sich hier
oben wie auf einem Segelboot“, sagt Jé-
rôme Giacomoni. „Mit einem Unterschied:
wir schweben im Himmel.“ Gute zehn Mi-
nuten dauert der Ausflug, den man wäh-
rend des Aufenthalts im Park beliebig oft
wiederholen kann. 

Giacomoni und sein Kompagnon Ma-
thieu Gobbi haben schon fast überall auf
der Welt solche Flugobjekte festgezurrt.
Mehr als 70 sind es in gut 20 Jahren gewor-
den, seit sie ihr Unternehmen Aérophile 
gleich nach Ende ihres Studiums gegründet
haben. Ballonflüge wollten sie erschwing-
lich machen. Der Park des Kleinen Prinzen
ist die Fortsetzung ihrer Geschäftsidee.

Jede Station, jede Attraktion bezieht
sich auf die Gedankenwelt und das Univer-
sum von Saint-Exupéry. Der Eingang ist ein
dunkel bespannter Tunnel. Sterne funkeln,

bunte Bilderblasen wabern, dazu tönen 
Stimmen aus den Lautsprechern: der Klei-
ne Prinz, die Rose und der Fuchs laden ein 
auf das weitläufige Gelände. Im Park selbst
lassen sich die Attraktionen in zwei Kate-
gorien einteilen. Solche, die Erwachsene
und ältere Kinder ansprechen, wie die Bal-
lons, eine Bar, die in einem Fahrgestell in 35
Meter Höhe hinauffährt, und Jean-Jacques
Annauds Film über einen Postflieger in den
dreißiger Jahren im großen Kino.

Der Brückenschlag hin zum jüngeren
Publikum gelingt mit verschiedenen Tier-
darbietungen. Der Europameister im
Kunsttaubenflug lässt seine gefiederten
Schützlinge Salto schlagen. Auf Komman-
do schwärmen sie als pfeilschnelle Forma-
tion in den Himmel aus und faszinieren
Kinder wie Erwachsene. Ein Border Collie
treibt eine Herde blökender Schafe vor den
Augen der Zuschauer wie ein Ballett über
ein Feld. Zu bestaunen gibt es auch Jung-
füchse und heimische Schmetterlinge.
Klassiker wie Klettergerüste, ein Kettenka-
russell und ein Labyrinth aus Hecken run-
den das Angebot ab. 

Derzeit rüstet sich der Parc du Petit
Prince für den Advent. Wie das benachbar-
te Freilichtmuseum Ecomusée eröffnet er 

nach einer kurzen Umbauphase am 29. No-
vember mit vorweihnachtlichem Dekor.
Das bedeutet auch im Elsass jede Menge
Lichterglanz und Plätzchenduft.

„Bei Tag bewahrt man sich während
eines Ballonflugs immer noch den Bezug
zum Boden“, beschreibt Giacomoni das Er-
lebnis, das seine Besucher demnächst er-
wartet. Ein Nachtflug im Ballon, auch wenn
dieser nicht frei fliegt und jederzeit mit 
dem angekoppelten Stahlseil zurückgeholt 
werden kann, vermittelt etwas Irreales.
„Oben und unten verschwimmen“, be-
schreibt Giacomoni das Gefühl.

Wer wohlbehalten auf den Füßen lan-
det, kann sich ein preisgekröntes Musical 
ansehen, das die Geschichte des Petit 
Prince in unsere Zeit holt. In zwei Wochen 
eröffnet auch der „Vulkan der Leidenschaf-

ten“, ein beheizbarer Bereich, in dem man
sich aufwärmen, mit einem warmen Ge-
tränk stärken und Weihnachtsbäume be-
staunen kann. Kleine Besucher begegnen
hier – auch das gehört zur Jahreszeit – dem
Nikolaus und seinem Schlittengespann.

Die Eintrittspreise sind mit ähnlichen
Parks vergleichbar: So kostet das Familien-
ticket (2 plus 2) zum Beispiel 69 Euro. Eine
Reservierung im Restaurant bei Ankunft
ist ratsam. Mitgebrachtes Vesper kann aber
an den Picknickplätzen auf dem Freigelän-
de verzehrt werden. Während der Winter-
öffnung ist die Cafeteria Samstag und
Sonntag auch nach 19 Uhr geöffnet (Reser-
vierung erforderlich). 

// Mehr dazu im Internet unter 
www.parcdupetitprince.com

Elsass Ein Themenpark südlich von Colmar unterhält mit Episoden aus dem beliebten Buch von Antoine de Saint-Exupéry. 
Die Hauptattraktion bildet der Besuch hoch oben in fest vertäuten Ballons. Von Bärbel Nückles

Romantische Gefühle kommen beim „Flug“ in einem der beiden Heliumballons bei den Besuchern auf. Foto: Parc

Colmar Den Parc du Petit 
Prince erreicht man von 
Deutschland aus ab Straßburg 
über die A 35. Er liegt 35 km 
südlich von Colmar. Auf der 
Internetseite wird tagesaktuell 
das Flugwetter angezeigt. 

Ballonflug Der Aufenthalt 
in 130 bis 150 Meter Höhe 
dauert knapp eine Viertelstun-
de. Lässt das Wetter keine 
Ballonaufstiege zu, erhalten 
die Besucher stattdessen 
einen Verzehrgutschein.

Museum Empfehlenswert 
ist auch das benachbarte 
www.ecomusee-alsace.fr. 
Gleich nebenan bietet zudem 
das Hotel Les Loges (www.ho-
tellesloges.fr) einfache, aber 
hübsche Zimmer. bnü

INTERNETSEITE ZEIGT DAS AKTUELLE FLUGWETTEREin Nachtflug 
vermittelt 
etwas Irreales.
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